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Der Dorn.
(Fortsetzung.)

Als ich aus dem letzten Feldznge als Krüppel
zurückkam, hing mein gutes Weib mit Thrånen
an meinem Halse und erflehte sich unsers Heinrich
besseres Schicksal. —- Diksc Minute-, wo ich nase-
gab, da ich Alles darein gesetzt hatte, daß mein
Sohn diesen ehrenvollen Stand erwühle, in diesem
opfernden Augenblick meines heißesten Wunsches,
sorgte ich da nicht zugleich für das Glück seines
zukünftigen Weibes?

Ich ließ den Jungen studirenz er hat etwas
gelernt, ist Von redlichem Gemüth, hat fein Aus-
kommen; was siünd also seinem hüuslichen Glück
cm8C’gen?

Nun auf ein glückliches, frohes Wiedersehenl
sagte der Hauptmann, die Gläser füllend.

Es sei das schönste Ziel meiner irdischen Lauf-
bahn, erwiederte der General bewegt, —- stoßen
wir daran an!

Jn sCeciliens und ihrer Mutter Hand zitter-
ten Die Gläskkz es ging dem General nicht unbe-
merkt vorüber; ‚er wurde ernst, und als in der
dunkelsten Laube der Caffee aufgetragen wurde,
und«Ceeilie nach EanfgehobenerTafeh um die Gluth
Ihkes Innern zu fühlen, welche das Tischgesprüch
m ihr angefacht hatte, sich in den Garten zu
entfernen suchte-
Augenblick.

ezvgkiss der General sogleich den ,

\\\G » 0° g”; -- -——----—«0ISH xxx —

Vergessen Sie unsre Abrede nicht, Frau
Schwester, errinnerte er; noch heut muß ich mit
Ihrer Tochter im Reinen sein, und ich bitte schön-
stes, uns nach dem Caffee, unter irgend uneins-Bor-
wande, allein zu lassen. —

Die Obrisiin Versicherte, sie habe das schon
so eingeleitet; und sie fand gerathen, sich sogleich
zu entfernen.

Der General suchte nun auch von dem Haupt-
mann frei zu werden. Was siehst Ou da am
Fenster, redete er ihn an, und starrsihinaus? Hast
Du für diesen Nachmittag nicht irgend einen Ver-
kehr, wie es bei Dir so zu gehen pflegt? oder
übe Du wieder eine Deiner Rücksichten, nicht zu
flöten? Ich bin allein, und möchte jetztmeineMin
tngsruhe halten.

Jch gehe sogleich, erwiederte der Hauptmann;
ich machte hier so meine Qetrachtungen über Fräu-
lein Cecilie, die stand mit gefalteten Händen, im
tiefsten Nachdenken Vor einem herrlich blühenden
Rosensirancl), sie mochte wünschen Von den Götter-
kindern eine zu haben, und wagte doch nicht, eine
davon abzubrechen.

Sie wird mich doch nicht für einen PDPAUZ
halten, den sie zu fürchten hat? eiferte der Gene-
neral. Rolle mich hinaus, Freund; ich will ihr
sagen, daß ihr mein ganzer Blumenflor zu Gebote
sieht, und daß er"nn"r für sie blühen soll.
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Der Augenblick war gekommen, wo der Ge-

neral mit Ceeilien allein war; sie kam in die Lau-
be zurück, um die Mutter zu finden.

Sie ist hinaufgegangen, sagte der Oheimz
Verweile indeß bei mit; ich habe die Gewohnheit,
den Kaffee langsam bei meiner Pfeife zU genießen;_
da hält Keines bei mir aus, und Du kommst mir
so recht gelegen , setze Dich ruhig zu mir, und
laß uns ein trauliches Wörtchen zusammen plaudernz
ich habe so meine Betrachtungen über Dich ge-
macht; mir kannst Du alles sagen; denn Du hast
etwas auf dem Herzen, das Dich quält. Ein
junges Mädchen wie Du, weint nicht ohne Ursach,
wenn es die blühende Pracht der Rosen erblickt;
ihr freudiges Entzückenreißt es Vielmehr fort, eine
abzupflücken.

Ach, so war es! — rief sie unwillkührlich,
unter einen Strom von Trähnem

Denkst Du nicht, ich möchte den ganzen Ro-
senstock für Dich plündern? fuhr er in; feinem
Sinne fort. Du sollst ja meine hochgeliebte Toch-
ter werden! Willst Du das? "

Ach mein theurer Oheim, wie soll ich Ihrer
Güte würdig werden? sagte sie in größerer Be-
wegung.

Durch Gegenliebe, mein Kind, bin ich in
meinem Sohne reichlich belohnt; Jhr seid für
einander bestimmt. Bald wird er kommen. Darf
das Vaterherz dieser Stunde freudig entgegenschla-
gen?

Wir kennen uns ja nicht, mein theurerOheim,
antwortete sie schüchtern. Leicht möglich, daß ich
keinen günstigen Eindruck auf ihn mache.

Und Heinrich auf Dich — erwiederte er leb-
haft -— Will ich Dir ersparen zu bemerken. Das
ist freilich ein Punkt; doch der Versuch der Be-
kanntschaft darf nicht fehlen.

Dann —- werther Ober-U —- finde ich das
Ablehnen des einen oder des andern Theils aber
Verletzender, und ich will hiebei die Bahn brechen,
Und- the Ihren Sohn kennen zu lernen, meinen
Abhaltungsgrund angeben, der in einem so nahen
Familienbündniß liegt.

Das ist Borwand, erwiederte er mit festen
Ton: Dein Herz ist nicht frei! da stektder Grund,
Du liebst einen Andern —- setzte er noch hinzu,
sie mit einem durchdringendenBlick in’s Auge fassend.
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Mein theurer Oheim, sagte sie mit zitternder
Stimme ,« und senkte Zhocherglühend das thränen-
schwere Auge zur Erbe.

Entdecke Dich mir, Deine Zufriedenheit-ist
mir theuer, sprach der Oheimz denn bei meinem
Wunsche, Dich Tochter zu nennen, ist mir mein
Heinrich zu werth, als daß ich ihn aufdringen
oder mit einem getheilten Herzen abfinden wollte.
—- Darum, mein Kind, kannst Du Dich mit Dei-
ner Aufrichtigkeit an Niemand besser wenden, als
anmich. « '

Sage mir, Du liebst einen Andern, und Du
bist frei; aber warum verschweigt mirDeine Mut-
teresz sie muß doch auch davon wissen?

Weiß ich es denn selbst? antwortete das ge-
eingstete Mädchen, und erzählte ihm offen die Be-
gebenheit mit dem Dorn und dem jungen Maler-.
Seit sie ihn gesehen, verfolge sie sein Bild; immer
müsse sie an ihn denken, doch sei die Mutter ganz
unbekannt mit einem Gefühl, das einem schönen
Morgentraume gleich, wieder zerfließen müsse. Er
sei der Cinzige, da sie seiner Aufforderung nicht
widerstehen könne, dem sie es anvertraue.

Du sollst es nicht bereuen, mein Kind, Versi-
cherte der Oheim lebhaft, ich will Dich sogar in
Schutz nehmen, daß Niemand Dich mit meinem
Sohne weiter bestürme.

Mein Heinrich, setzte er mit gehobener Stim-
me hinzu, ist mir Viel zu werth. Der muß ein
Weib haben, dem er das Theuerste und Liebste auf
Erden ist! —-

Ach, warum hat mein Geschick mich so störend
in das Glück so edler Menschen verflochten! er-
wiederte Ceeilie unter Thrünen. Zürnen Sie mir
nicht, mein theurer Oheim, flehte sie kindlich; ich
fühle mein Opfer — aber dennoch schweigt eine
innre Stimme nicht, die mich Jhres Sohnes un-
würdig erklärt.

Der General brach ab —- das Thema war
nicht fortzusetzen, sondern traurig für ihn, erschöpka
und eine gegenseitige Befangenheit hemmte VVU
nun an die Freiheit des Umganges. ka feinem
Gefühl der Obristin blieb nichts vorbehalten, als
an ihre Abreise zu denken. —-

Der General ließ das gehen/ er war auch ge-,
drü ckt, und so Viel er auch gegen fein IMMJ an:
i’e’tmpfte, über die Stiche hinwegzu kommen- Nahm
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doch jeder Blick auf Celilien die bittre Em-
pfindung über ihren Verlust; er hatte das
Mädchen seht-lieb gewonnen, aber es schlich sich auch
zuweilen ein Groll gegen sie ein, daß sie seinen
Sein ausgeschlagen. Er blieb nicht immer Herr
seines Benehmens, das sich mit einer Kälte gegen
sollst Vermischte. —

(Schlust folgt.)
‚n-

Aus-zeige aus den Brieer des Mis-
fiouär Julius Berger aufBorneo.

lFortselzutth

Pulo-Pedack, den 19. Mai 1839.
Erlauben Sie mir, geehrtester Hr. Director-

noch eine Frage und Bitte, die ich vor dem Herrn
reiflich erwogen habe, zur nähern Prüfung Ihnen
darzulegen.

Zwar lebe ich hier mit den Barmer Missionss
brüdern, insoweit bei der allzugroßen Entfernung
eine gegenseitige Verbindung stattfinden kann, in
dem angenehmsten Verhältnisse; und Vereinigtdurch
das Band der herzlichsten Brudetliebe, arbeitenwir
in einem Geiste nachbarlich an dem Weinberge des
Herrn auf Borsteo unter den Heiden, aber eines
nähersiehenden Bruders und Mitarbeiters, mit dem
ich auch in äußerlicher Beziehung aufs Innigste
Verbunden wäre, darf ich mich noch nicht erfreuen.
Ich lebe aber der Hoffnung, wofern es nemlich
einem Hochwürdigen Oireetorio der Hallischen Mis-
sionsanstalt möglich ist, und der Herr selbst es
für gut findet, daß ich diesen meinen Wunsch ein-
mal zu meiner Freude werde erfülltsel)en. — Und
sollte bei den Vielen Ausgaben, welche allerdings
dadurch der bestehenden Missionseasse zu Halle Ver-
Uksacht werden, für die heilshungrigen Dajaken auf
Borneo nur wenig geschehen können, so giebt es
ia noch Hunderte und Tausende wirklicher Chri-
sten im Vaterlande, die durch Wort und That das
Seelenheil ihrer Mitchrisien im Vaterlande zu
fordern suchen, und wirklich einen Glauben an den
Tag lege-» der durch die Liebe thåtig ist. Ader
Wie kommt es, daß Viele von diesen so theilnahms
los bleiben am Djiissionswerke? “Sollten sie sich
DM Heiland zum Vorbilde nehmen, der noch in
der Stunde seines Scheiben-Z den Jüngern die
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Heiden ans Herz legte, dann würden sie nicht der
nach dem Brode des Lebens hungernden Heiden
im fernen Lande Vergessen, sondern gern bereit seyn,
sie zu speisen mit den Brosamen, die oft Von ihn
rem Vollen Tisch fallen.

Und solche heilshungrige Heiden sind die Da-
jaken, in deren Namen ich allen meinen Glaubens-
brüdern im Vaterlande zurufee »Kommet herü-
ber und hetset uns! Stndet uns Lehrer, die uns
den Heiland kennen lehren und uns zeigen, wie
wir können seelig werben.”

Möge dieser Hülferuf nicht taube Ohren sin-
den, und mögen recht Viele um so mehr zur
Hülfe sich bereit finden lassen, da der Herr selbst
die Insel Botneo, die so groß ist als ganzOeutschs
land, mit ihren Millionen Heiden, namentlich den
deutschen Christen in die Hände gegeben hat.

Zugleich wage ich es, meine Ansicht, die ich
wohl durchprüft habe, über diesen wichtigen Ge-
genstand freitnüthig auszusprechen, und ich darf
die Hoffnung festhalten, daß nicht nur Sie, geehr-
kester Hr. Director, sondern alle geehrte Millione-
-fteunde bei näheter Erwägung derselben beistim-
men werden.

Wohl weiß ich, daß nach der Stiftung des
seeligen Franke nur Theologen, im engern Sinne
des Wortes, Anspruch machen dürfen, als Mis-
sionäre Von dem Halleschen dJkissionsinsiituteausge-
sandt zu werden. Dazu ist in neuerer Zeitzugleich
Bekanntschaft mit der Eliaturwissenschaft, nament-
lich der Botanik, Verlange worden. Sollte nun ein
junger Mann, der beiden Anforderungen Genüge
leistete, durchdrungen von der Liebe zu Christo und
den armen Helden sich vom Herrn berufen füh-
len, als Arbeiter in seinem Weinberge auf Borneo
unter den Heiden aufzutreten, so stünde einer solchen
Wahl wohl nichts mehr entgegen. Abtritt dem Falle,
daß Beides nicht vereinigt gefunden werden könnte,
würde ich unbedingt anrathen, besonders auf letz-
tern wissenschaftlichen Zweig Rücksicht zu nehmen.
Denn da Borneo eine reiche Ausbeute an natur-
wissenschaftlichen Gegenständen liefert, besonders in
Beng auf die Botanik, worin bis jetzt noch nichts
auf dieser Insel geschehen ist, so Würde eine ober-
flächliche Kenntniß davon nicht hinreichend sein-
um dasjenige zu (einen, was verlangt wird. Eine
hohe wissenschaftliche theologische Bildung Wüch
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ohnedies unter diesem Volke, was noch aus einer

' so tiefen Stufe geistiger Cultur steht, Von wenig
Nutzensein. Aber ein Theolog im engern, wohl
aber im wahren Sinne des Wortes, also ein wirk-
licher Missionär müßte derselbe dennoch sein, da-
mit er nicht etwa nur in der Absicht in dieses
Land käme, die Naturalienkabinette im Vaterlande
zu bereichern, während er die unsterblichen Seelen
der Dajacken in} geistlichen Elende gefühllos könnte
verschmachten sehen. Jn diesem Falle würden al-
lerdings diejenigen Recht haben, welche schon frü-
her ein hochwürdiges Missionsdirectorium in Halle
verleumderisch beschuldigten, daß dasselbe die Haupt-
sache über der Nebensache vet«gäße. Daß übrigens
ein-gewissenhafter Missionär zugleich auch eintMl)-
tiger Naturforscher sein könne, hat der auch um
die Botanikhochverdiente Missionär Dr. Rott-
ler, der im Jahre 1836 zu Madras im hohen
Alter starb, hinreichend bewiesen.

Sollte jedoch diesen beiden Forderungen nicht
in Einer Person Genüge geleistet werden können,
dann drängt sich mir noch ein andrer Gedanke auf,
woran ich besonders durch Ihr geehrtes Schrei-
ben vom 24. Der. 1837, das aber vor Kurzem
erst in meine Hände kam, so wie durch die Ein-
leitung zum 84. Stücke der Missionsnachrichten
gebracht worden bin. Da nehmlich ein besonderes
Institut zur Beförderung der Naturwissenschaften,
unter Leitung des Hen. Prof. Schweig ger zu
Halle bestehet, welches selbst im Stande ist, einen
Theil der Kosten zu übernehmen, zumal da sich
auch der Minister von Altenstein dafür interessirt,
so scheint es mir leicht ausführbar, daßein junger
Mann, welcher blos das Natur-wissenschaftliche im
Auge beim, zugleich mit einemMissionär nach die-
ser Insel gesandt würde, und nach Lösung seiner
Aufgabe mit einem reichen Schatze von Naturalien
in das Vaterland zurückkehrte-. Freilich müßte die
vollkommene Freiheit dazu schon in Holland am
besten bei dem Könige selbst, ausgewirkt werden,
damit alle Hindernisse und Schwierigkeiten als-
bald beseitiget wären.

In« Betreff des auszusendenden Missionärs
fühle ich mich gedrungen, noch einen Punkt zu be-
rühren, der leider in neuerer Zeit Viele Schwierig-
keiten in die Missionswelt herbeiführt, und der
Sache des Herrn viel geschadet hat. Es betrifft
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dies die Verheirathung der DIJiissionäre, worin meine
Ansicht, die nicht aus der Luft gegriffen ist, son-
dern auf Erfahrung sich gründet, mit dem Ver-
fahren der Brüdergemeinde übereinstimmt, wel-
che es nothwendig findet, ihre Missionarien ver-
heirathet auszusenden, während andere Mission-J-
institute das Gegentheil rathsain finden wollen.

Ihnen, geehrtester Hr. Director, verdanke ich
nächst dem Herrn in dieser Beziehung einen gro-
ßen Theil meines Lebensglückes, indem ich in dem
Besitze- einer geliebten Gattin und treuen Lebens-
gefährtin mich befinde, welche als Iüngerin des
Herrn und deutsche Hausfrau vollkommen ihrem
Berufe entspricht, und dasjenige leistet, was die
Gattin eines Missionärs in einem Briefe so tref-
fend zusammenstellt, indem sie Von einer echten
Missionärin dieses Bild entwirft:

,,Unsre Aufgabe ist wenigeransebnlich als die
unsrer Brüder; wir sind nicht berufen, das Evan-
gelium mit lauter Stimme zu predigen, unsre Ar-
beiten sind verborgen. Wir müssen unsern Gat-
ten alle Sorge der Haushaltung abnehmen , die
sie hindern könnten in ihrem Amte; mir müssen
unser Haus so reinlich und ordentlich halten, als
möglich, um den Frauen der Heiden ein gutes
Beispiel zu geben; wtr müssen diese anweisen, sich
zu kleiden, sie nähen undwaschen lehren, überhaupt
an unsere europäischen Sitten gewöhnen und durch
unser Beispiel aufmuntern, ihre Männer und ihre
Kinder zu lieben. Wenn es Kranke giebt, so müs-
sen wir sie besuchen, ihnen Beistand leisten so Viel
in« unsern Kräften steht; und so giebt es noch tau-
send andere Kleinigkeiten, die ich Dir nicht alle
sagen kann, die Dir obliegen :r.«

Möge derHerr selbst in jeder Beziehung einem
hochwürdigen Oiteetorio zeigen, auf welche Weise
seines Namens Ehre unter den Heiden befördert,
und sein Reich in fernen Landen verbreitet werden
könne und müsse. Seine schwachen Werkzeuge aber-
die er berufen will, möge er mit seiner Kraft MS-
rüsten, namentlich aber jene Liebe in ihren Her-
zen entzünden, von welcher der große Heiden-
apostel begeistert die Erklärung gießt: sis Verstäka
Alles, sie hoffet Alles, sie duldet Alles.

Fortsetzung folgt.)
‚nm-
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An einen Ziveisier.

Nur lege, Freund, snicht in den Schoos die Händel
Sei’s, was es sei, nur Etwas mußt Du treiben.
Am besten ist’s, bei Deinem Fach zu bleiben,
Beginnst Du Anders, auch gut, nur vollen-

de! —-
Dir ward des Seelenreichthums schöne Spende.

Drum fasse Muth, die Zweifel zu zerstänben,
Die Deinen Blick und Deine Kraft betäuben.
Dies ist der Rath, den ich alsFreund Dirsende.

Was Dein Beruf? das prüfe in der Stille;
Doch hast Du dann ein Ziel Dir auserkol)ren,
Dies zu erreichen sei Dein ernster Wille.

In äuß’rem Tand hast Du Dich selbst verloren.
O greif’ hinein in Deines Herzens Fülle,
Sei wieder Dein, und neu bist Du geboren!

sw-

Warnung.

Wie Manchen hat der Zauberglnnz entzündet,
Der seiner Schönen Hünslichkeit umgeben!
Er träumt sich schon ein ähnlich glänzend Leben,
Wenn erst an ihn ein heilges Band sie bindet.

Doch, hat ihr Selbst er nicht zuvor ergründet-
Ob diesen Glanz auch Seelenreize heben,
Ob Tugend, -ob ein weiblich edles Streben
Jn ihr das Weib — im höchsten Sinn —

Verkünder:

Der Unglückseel’ge! dann ist er verloren.
Der Glanz zerrinnt wie Schaum aus weitem

S)kecrk/
Und traurig starrt er in die düstern Wogen.

Wer einst gesucht das GöttlichO dos Hehre-
Und ward so leicht durch eitlen Schein belogen,
Den straft gerecht die ungeheure Leere.

x...

Stäudchen.

. Komm, Liebchen, komm ans Fenster,
Die Nacht ist lind und lau-T
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Die Sterne scheinen so freundlich
Durch’s tiefe Dunkelblau.

Sie möchten mir gerne scheinen
Tief in das Herz hinein,
Zu lindern meinen Kummer
Durch ihren milden Schein.

Doch, meinen Kummer zu lindern
Giebts nur ein Sternenpaar.
O laß vom Fenster hernieder
Mits scheinen freundlich und Her}!

Hörst »Du den Ton der Zitter-
Hörst Du den leisen Gesang,
Der ans dem wunden Herzen
Zu Dir hinauf sich schwang?

O heile des Herzens Wunden
Durch einen Liebesgruß,
Und hauche mir durch die Lüfte
Hernieder Trost und Kuß.

J. T.

Auflösun; der Charade in No.38.
,,Fei er."

Charadc, dreif«lbig.

Ein Friedensbote, leise athmend sinken
Aus schönen Höhn mein erstes Silbenpaar,
Sein fürstlich Kleid in Gold und Purpur blin-

Per,
Die dunkeln Locken schmücken Perlen klar:
Vom Rosenantliiz Engelssanstmuth winket:
Es bietet Jedem fseundlich Labung Dar,
Und haucht nun recht Vom dürftigen Gefieder
Den Kuß der Ruh auf müde Augen nieder.

Die dritte Silbe, deutend Rang und
LLürde,

Die Großen unsrer Erde herrlich schmückt;
Doch ist sie auch der beiden Ersten Zierde, .

Wenn sie durch Blumenschmelz und Zweigc bl:(kt.
Einst führte sie ein Völkchen Von der Hürde,
Zum reinsten Heil, beseeligt und entzückt;
Und wie sie wechsean Schuld und Unschuld mutet,

Jm Aug’ und Hainen auch die Silbe strahlen



619

Das Ganze schwimmt im lichtdurchströmten
Bade,

Im süßen Glanz und zauberischen Duft-,
Wenn aus des Bornes Tiefe die Najade,
Der Flügelschlag erfrischter Kühlung ruft;
In Wiesenhalmen flüstert die Eieade,
Die Lerche wirbelt in erquickter Luft, —-
OCMU schwebt das Wort mit wundervoller Milde
Im himmlisch klaren, leuchtenden Gefilde.

_- -m...

Miscellen.

Die Görlitzer Turn anstatt.

(Fortsetznng.)

Die Turnanstalt in Görlitz besteht seit dem
28. Sept. 1839, an welchem Tage der Unterzeich-
nete, von Einem Hochwohllöbi. Magistrat und Ei-
ner Wohlöbl. Schul-Deputation hiesiger Stadt,
dazu ermächtigt, dieselbe mit seinen Schülern er-
öffnete.

Die Anstalt erfreute sich, wie das nach Be-
- Vorwortung preislicher Behörden zu erwarten stand,

bald Anfangs einer ziemlich regen Theilnahme.
Im Laufe des ersten Monats nahmen 36 Schü-
ler an den Stunden Theil; im zweiten
(November), mit welchem die Uebungen der Mäd-
chen, deren sich elf gemeldet hatten, begannen,
waren noch vier Schüler zugetreten,« im Dezember
noch eine Schülerin, so daß am Schluß des Vier-
telsjahrs die Liste 52 Schüler zeigte: 40 Knaben
und 12 Mädchen. «

Im zweiten Wintervierteljahr waren l’eine neuen
Schüler hinzugetreten, wol aber 7 Schülerinnenz
und,in dem darauffolgenden laufenden Sommer-
halbmh»r 15 Knaben und noch 10 Mädchen, was
Ietzt beim Schlzlß des Sommerturnens 84 Num-
mern geben Wurde- wenn nicht nach Beendigung
des Winterturneus und im Laufe dieses Som-
mers, seit die Anstalt überhaupt beliebt, sieb-
zehn (9«Knaben und Z Mädchen) ausgeschieden
wären, Wonach gegenwärtig sich nur 67Nummern
Vorsinden: 45 Schüler und 22 Schülerinnen.

. Aus dieser Zahl besuchen von den Knaben 42
die höhere Bürgerschule; einer das Ghinnastum,
zwei die Volksschinex Von den Mädchen sind
deren zwölf, Schülerinnen der Bürger-Töchterschule
und zehn, Schülerinnen des von Gersdorf’schen Insti-
tuts. Aue Zöglgnge der Anstalt ,zahlten, bis auf
funf nunmal”, ms ftn das Vierteljahr fest-
gesetzteponorar von 2.5 Sgr. —-

le KMNW mit Rücksichtnahme auf ihr Al-
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ter·nach ihren Kräften in drei Abtheilungen ge-
theilt, erhielten die Stunden so , daß jede Klasse
zweimal die Woche übte.

Die schwächsten unterihnen (5te Classe): Diensttag
und Freitag von 4-— 6; die kräftigeren (4te Clas-
fk): Mondtag und Donnerstag von 4 — 6; die
reiferen (3te Elasse): Diensttag und Freitag von
6 _— ‚38. —- Die Mädchen hatten ihre Stunden
am Mittwoch und Sonnabend jeder Woche Von
4—-6;imWinter1edochvon2—-4undzwar
Sonnabends , da ihre Zahl 20 nicht überschritt,
alle vereint; Mittwoch diejenigen von ihnen, wel-
che das von Gersdorf’sche Institut besuchen, und
äonlnerstag die Schülerinnen der Bürger-Töchter-

ue.
Jm Winter hatten die Uebungen im Turn-

saal Statt. Wenn das zu diesem Zweck gewählte
Lokal nicht ganz denAnsorderungenentsprach, wel-
che man an ein zu ähnlichen Zwecken bestimmtes zu
machen leicht berechtigt ist, so durfte dieß gleich-
wol auf den Gang der nöthigen und nöthigsim
Uebungen keinen nachtheiligen Einfluß haben. Der
Unterzeichnete bot nach Kräften alles auf, jedem
Hinderniß hier zu begegnen, und so gelang es ihm
denn auch, dem Mangel an hinlänglicher Höhe des
Saales, wodurch der Anbringung des Kletterappara-
tes bedeutende Schwierigkeiten im Wege standen, ab-
zahelsrm Ein andrer, schonschwererzu beseitigender
Uebelstand war der, den Saal, aus Mangel an
mehr als einem Ofen, in den Tagen strenger
Kälte genügend zu beißen, und es mußte des-
halb die besser heizbare große Vorstube öfterer
zu den Uebungen herhalten. Ein Glück! daß
dergleichen Fasalitäten hier nur die frische-
leichtbewegte Jugend, bei der das Blut noch über:
waim in den Adern rollt, zu tragen hatte; und
sie war es denn auch-, welche ieichtund ohne Mur-
ren das Schwere trug und überwand. Deshalb
glauben wir ihr aber auch versprechen zu müssen:
im kommenden Winter ihre brave Festigkeit nicht
al,"o in Anspruch nehmen zu wollen. — Für den .
Sommer und das Sommerturnen war ein eigner -
Turnplatz, mit einem zweiten nöthigen Apparat
beschafft. Es liegt derselbe trocken, gegen nasse
und rauhe Winde gleich gutgeschützt, und ist durch
seine Lage in Mitten umliegender Gärten dk,m
Zudrang von losem Gezücht und unzeitig Neugie-
rigen verschlossen. Nach dem Urtheil Sachverstan-
diger möchte er, weint ihm nicht eine gMUzICka
Länge zu Lauf und Rennbahnen fehlte: kaum Noch
Etwas zu wünschen lassen.· Naht VII· Dem Thor-
führt der belebteste Spaziergang obnmen Nssslbcn
Vorüber, und so haben Schl«111’k»Ulld Eltern- wie
deren Angehörige nur einen kleinen· efhkikssndfn
Weg bis dahin zu machen. Selbst die klemsikn
Turner Pannen, ohne Die geringste Ermüdung ‚m
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und wiederzurückgehen. Da konnte denn Jeder hin-
dern und sich selbst überzeugen von dem, was
dort getrieben wird. —

cSchluß folgt.)

Gedanken aus dem Tagebuche eines Men-
’ schcirkenners.

In unsern Tagen kostet es mehr Aufwand,
um einen weisen Mann zu machen, als vor
Alters sie ben. Damals waren nur sieben Weise
in ganz Griechenland, und jetzt kann man kaum
so viel Narren in einer ganzen Nation finden.

Verlierst Du auchAlles, bleidtOir doch noch-Dei-
ne Seele übrig. Dies ist Deine letzte Zuflucht;
hier halte Dich fest, wenn Du aus dem Felde ge-
schlagen bist. Oaraus’wird Dich Niemand Ver-
treiben, als nur der Tod.

Obivol die Menschen ihr Glück zu schätzen und
zu tragen wissen würden, wenn Alleglücklichwä-
ren? -— Gewiß noch weit weniger, als jetzt der
Einzelne sein Glück neben tausend Unglücklichen,
genug zu schätzen und immer zu behaupten weiß.
Nie ganz glücklich zu sein, und nie Alle um sich
her glücklich zu sehen, scheint nothwendig, um so
glücklich zu sein, als wir es unsrer Natur nach
werden können.

. Großes Unglück macht den Menschen mensch-
licher, wenn es ihn niederbeugt; grausamer, wenn
es ihn zur Verzweiflung bringt.

Wenn Gott unser Vormund sein wollte »;
so hätte er uns keine Vernunft und keine Freiheit
gegeben.

_—__——

Man muß die Menschen lieben, als kennte man
nur ihre guten Seiten ; fürchten, als kennte man
nur ihre schlechten. __

Ein Jahr Krieg bringt mehr Geographie
Und Skakisiik in die Köpfe der Leute, als drei-
ßig Jahr Fkiede. Und die Ursache davon liegt
Yxit der Macht der Neugier und der Eitel-

—-

Wie s ar und tief der Mensch denkt, hängt
fast ledlglcihch fVon seiner Organisation ab; Wie

und was er aber denkt, hängt weniger Von ihr,
. als Von tausend zufälligen Umständen seines indi-

viduelleirLebens ab, deren Einfluß ihm oft Verbor-
gener bleibt, als seinen Beobachtern. Darum Dul-

-ter, Louise Bertha, alt 1 I. 8 M. 5 T. —
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dung undLiebe jedem Anders denkendenl Nicht nach
dem, was der Mensch denkt und meint, sondern
nach dem, was er thut und was seine Meinung
aus ihm macht, laßt uns ihn beurtheilen.

Anecdoten.
Ein armer Knabe,· der mit aus Stroh gefloch-

tenen Teppichen handelte-, die er aber Fußtritte
nannte, ward in einein HausemitSpeise und Trank
erquickt. Eine Krankheit hielt ihn ab, bald wie-
derzukommen: »Ach,« trieb er seine Mutter an:
,,geh doch zu den guten Leuten und giethnen ein
paar Fußtritte!»

Tauf-, Trau- und »Sterbeliste.
Getauft wurde den 13. Sept. 1) des Hm. Carl

Wilhelm Siegel. Oberlehrers am hies.Gymnasium, Sohn-
Carl Gustav- geb. den 19. Aug. —- 2) des Mitr. Sam.
Aug. Schelle, B. n. Schneiders nllh.- Tochter- Anna
Franziska, geb- Den 5. Serr. —- 3) des Mstr. Ernst Mo-
ein Ferdinand sBebme. B. u.Saitlers allh., Sohn Ernst
Wilhelm Julius- geb. den 29. Aug. — 4) des Ernst
Heinrich Herziger, B., Schlosserges. u. Hausbesitz. allhi-
Sohii Carl Heinrich Otto- geb. Den 26. Aug. —- 5) des
Julius Wilhelm Hoffmann- B. u. Brauers allh., Sohn
Wilh.- Emil- geb. Den 6. Sept. -— 6) des Friedr- Christ.
Ratsch, Tuchscheereraes. allh» Tochter, ChristianePauline
geb. den 7. Sept. — Den 14. Sept. 1) des Hen.Fried-
riet) Haufe- Uiitereffizier und Car«d’ariiiesbeim Stamme
des l. Bataill. Zion-»al. Pr. 3. GardesLandwehr-Regint.-
Sohn, Carl Wilhelm, geb— den 11. Sept. (starb nach der
taufe). —- 2) des Ernst Wilhelm Siegen-B u.Stadt-
garteiibes«iiz. allh., Sohn- Samuel Gottlieb, geb. Den 10.
Scepn —— Den 16. Sept. 1) des Msir. Carl Christian
Furchtegott Gdtschke, B., concess. Bandagist und Hand-
schuhmach. allh» Tochter, Louise Angusie Minna, geb.
den 31. Aug. —- 2) des Carl Glieb.Nichter, B.u. Stadt-
gartenbesii3. allh« Tochter, Agnes Beriha, geb. Den 10
Serr. —- Den 18. Sept. des Mstr. Carl Glob. Pom-
mer, B. n. Fileinvners allh., Tochter ChristianeCaroline
geb« den 15. Sept. --

Getr a ut den 13.-Sept. 1) in Königsbainx Joh.
Friedr« Dittniann , Tuchmacherges allh., n, Jgfr. Marie
Leopoldine Lern« {man Joh. David Bernhard Leims-
<25., Beiitlers und DDandschuhinachers allh« ehel. älteste
Tochter. —- Q) in Deutschosiig:»;iehs Carl Hartmanm
Z. Z. Jnivohn. allh» n. Fr- Christ. Fried. Charlotreccke
geb. Weiidschuh, weil. Joh. Georg Cckes/ 9.5.11. Stadt-
gartenbesilz. allh.«, nachgel. Wittwe. — Den 18. Sept.
Joh. Georg Clejel , B. u. gewes. Stadtgatlenbesil3-allhss
und Fr. Joh. cophie verwitcthlegcgehBuchner, weil.
Gottfr. Flecken-, verabsch. F\onigl. Sachs. Muster. allh»
nachgel. Wittwe. »

Gesto eben Den 9. Sept- des Carl Aug. Stubnm
Tuchbereitergest nun. Ehefr., Fr. Christ· Amalie geb-
Lehmannalt36J.4M.18I.—Sen14.Sept-des
Mstks Joh. Ernst Stuben, B. u. Züchners nun/6362051?

n.
Sept des weil. Glied Haase,rTuchmacheraesz allh.. Wit-
we, Fr· Dorotbee geb. Schrodter, ait 70 Jsf Q) des
Miit. Ferd..5«iießling, B. u. Korb-mach. alih., easy-Fer-
dinandPaul,alt1I.1M.10‚1._—een16.Sva
Joh. Gottfr« Ienisch, Tuchscheererges. auy., Speis-« Jl-
win Oswald, alt 14 T. «
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Bekanntmachungem

Bekanntmachung.
Vom 1. Sept. d. I. ab, werden zwischen

Niesky und Görlitz und zwischen Nieskh und Mus-
kau wöchentlich zweimalige Fahrposten mit folgen-
dem Laufe eoursiren:

Die erstere Post wird
aus Niesky nach Görlitz, Dienstag und
Donnerstag 6 Uhr Morgens abgehen und

«·aus Gbrlitz an denselben Tagen um 5 Uhr
Nachmittag (im Winter 4 Uhr Na«chm.)
zurückgehen und m 3 Stunden befordert
tverden.

Die letztere Post aber wird
aus Niesky, Sonntag und Donnerstag 8
Uhr Abends abgehen und « -
aus Muskau, Montag nnd Freitag 121X2
Uhr. Nachmittags
zurückgehen und in 5 Stunden befördert
werden.

Das Personengeld bei beiden Posten beträgt
5 Sgr. für die Meile und ist die Mitnahme von
20 Pfund Freigepäck gestattet. ‚

Görlitz, den 31. August 1840.
. Grenz-Poft-Amt.

Strahl.

Gewerbe-Ausstellung in (Sinus.
Die diesjtihrige Ansstelluan von Kunst- und Ge-

werbs-Erzeugnisjen isiin dem Loeal der Gesellschaft der
Wissenschaften, zwei Treppen hoch, eröffnet. Der
Einlaß findettåglich sinktin den Stunden von 9 bis
12 Uhr Vormittags-, und von 2 bis ö Uhr Nach-
mittags, gegen ein Entree von 2‘f2 Sgr., incl.
des Cataiogs.

Görlitz, den 17. September 1840.
Der Verwaltungsrath des

Gewerbe-Vereins.

M Bei günstigem Wetter werde ich
« heute tm Freien mit meinen Schülern

ein Schauturnen halten, wozu ich El-
tern, Freunde und Gönner der Jugend

es: hierdurch freundlichst einlade. Der An-
fang ist nach Mittag um 2 Uhr; der
Turnplatz Vor dem Frauenthore, hinter
dem Bauhofe des Zimmermeister Herrn
D)it)lius.«

Dr. J. B. Schuster.
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Bei dem bevorstehenden Ablauf des dritten Quartals d. I. ersuchen wir unsere geehrten
Leser ergebenst, Ihren Ab- und Zugang für das vierte Quartal d. I. bis zum 30.
September bei uns oder unserm Colporteur geneigtest anzeigen zu wollen. —- Der Vier-
teljahrliche Prånumerationspreis bleibt 10 Sgr. und erscheint jeden Donnerstag mindestens
ein Bogen. -

Der späteste Einlieferungstermin für Inserenda ist der Vormittag einer jeden Mitt-
woch und wird die Zeile mit Vz Sgr. berechnet.

« Die Redaetiou.
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Gbrlitzer Getreide-Prei6 vorn 17. Sept.1840.
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